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Darsteller




	
Michal K. (1915 – 1941) (mittelgroß, schlank, blond)


	
Liesel Gnädig (1900 – 1966) (mittelgroß, schlank, rotblond)


	
Heinrich Gnädig (1899 – 1944) (schlank, hager)


	
4. Bauer Reitholt / Mieter von Liesel


	Verkäuferin


	Dürrer Polizist / Pförtner


	Klobiger Polizist / Gestapo-Mann


	
Wolpermann (stämmig, übergewichtig, Schnauzbart)


	Dorfpolizist / SS-Mann


	
Meyer / Beamter (mit Schnauzbart, hitlerähnlich, hager)



	
Heinrich Kirchner (Bürgermeister) /Arzt












1. Akt


Zwei große Leinwände. Links erleuchtet, rechts im Dunkeln belassen. Links Projektion per Beamer ein Bild eines Krankensaals, davor ein Bett. Irgendwo ein Bild von Kaiser Wilhelm. Zeit 1918.
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1. Szene (links)
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Heinrich liest vertieft in Bebels Buch „Die Frau und der Sozialismus“.


Liesel tritt hinter ihn und greift unvermittelt und ruckartig nach dem Buch. Heinrich fährt herum und schaut Liesel mit offenem Mund an. Liesel sieht die Seitenzahl im Buch, klappt es zu, hebt es mit beiden Händen empor und liest.


Liesel: „Die Frau und der Sozialismus! - Unser Herr Gnädig ist wohl ein kleiner Revolutionär, was?“


Heinrich stockt der Atem, er schaut auf Liesel.


Liesel: „Na ja, endlich mal ein Herr, der versucht uns Frauen zu verstehen. Muss ja nicht gleich Revolution sein, nicht wahr, Herr Gnädig!“ (Sie lacht und schlägt das Buch zu.)


Liesel, schon im Weggehen: „Seite 74!“


Heinrich schlägt die Seite auf und sein Blick bleibt hängen, ohne dass er eigentlich liest. Er schaut sich verstohlen im Saal um.


Kurze Pause, Heinrich starrt ins Buch.


Liesel kommt zurück: „Was schreibt denn der Bebel da so über uns Frauen?“


Heinrich blickt sich kurz um. Niemand mehr da, außer den beiden.


Heinrich seufzt: „Na ja, ne ganze Menge! Der meint, dass die Männer nicht schon immer das bestimmende Geschlecht gewesen seien; er glaubt, dass die patriarchische Gesellschaft erst später entstanden sei und vorher ein Mutterrecht bestanden habe…“


Liesel fällt ihm ins Wort.: „Patrichiarat?“


Heinrich: „Nein - Patriarchat!“


Liesel: „Was ist denn das?“


Heinrich: „Das meint die Vorherrschaft des Mannes.“


Liesel: „Ach so, warum sagt – ne, schreibt - er das nicht gleich. Ich jedenfalls, lass mir von euch Kerlen sowieso nichts sagen, da könnt ihr noch so laut schreien. Mutterrecht hin oder her - Frauenrecht – müsste es heißen.“






2. Szene (links)


Heinrich sitzt auf einem Stuhl, vor ihm Liesel. Es wird sukzessive heller bis die Projektion einer privaten Küche erkennbar wird. Zeit 1921/22.
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Heinrich: „Du bist schon ganz schön frech, aber irgendwie mag ich das an dir.“


Liesel setzt sich auf den zweiten Stuhl: „Ja, die Männer lachen alle über mich. Egal, was ich sage, sie ham immer ihren Spaß! Das finden die Frauen aber gar nicht gut. Ich solle meine ungewaschene Schnauze halten. Die Männer wollen doch immer dasselbe und ich sei verderbt.“


Heinrich: „Verderbt, was für ein Wort? Frech bist du, sonst nix. Und mir gefällt das.“


Liesel: „So sehen das aber nicht alle.“


Heinrich: „Alle!? Ich bin einer der anderen!“


Liesel: „Ich bin nicht die schönste und begehrenswerteste Frau im Dorfe, viele schreckt meine offene Art ab, das weiß ich sehr wohl, aber ich will nicht dauernd über alle Regeln nachdenken, ich will frei sein.“


Heinrich: „Frei für mich?“


Liesel: „Ich will den Mut behalten, nicht alles glauben und machen zu müssen, was andere für erforderlich halten. Meine Mutter hat es schon nicht leicht gehabt, die ist als Pflegekind aufgewachsen und hat mich unter schwierigsten Umständen zur Welt bringen müssen und unter argwöhnischen Blicken von Nachbarn und Verwandten habe ich selbst mich durchsetzen müssen wegen meiner vorlauten Art.“


Heinrich: „Es sollten viel mehr Menschen VORLAUT sein; es gibt zu viele, die kuschen und einfach alles nachplappern!“


Liesel: „Heinrich, ich wünschte, es gäbe mehr Menschen wie dich, die so denken!“


Heinrich: „Liesel, ja ich glaube, ich mag dich – sehr!“


Liesel: „Ach, Heinrich, so viele Männer machen mir den Hof, aber keiner ist so einfühlsam wie du.“


Heinrich: „Ich kann dir nicht den Hof machen. Sieh doch nur: Ich bin ein Wrack. Ich kann dir nichts bieten.“


Liesel: „Das ist so, wie es ist. Wichtig ist nur: Du bist ein guter Mensch. Deswegen passen wir zusammen. Egal, was geschieht.“


Heinrich: „Egal, was geschieht?“


Heinrich kommt ihrem Gesicht näher und küsst Liesel auf den Mund.


Liesel: „Heinz, ich glaub, wir ham uns grad ineinander verliebt…“


Heinrich: „Wollen wir zusammenkommen und wirst du es mit mir aushalten?“


Liesel: „Ach Heinz, mehr noch: Ich habe ein Stück Land geerbt. Ich kann gut zupacken, deswegen ham manche Kerle auch Respekt vor mir. Ich träume davon, auf dem Grundstück ein Haus zu bauen. Willst du dabei sein?“


Heinrich: „Aber ich werde keine große Hilfe sein.“


Liesel: „Da gibt’s genug Kerle, die meine Bitte um Hilfe gerne annehmen werden.“


Heinrich: „Ich will es gern mit dir versuchen.“


Liesel: „Heißt das „Ja!“?“


Heinrich: „Was meinst du mit - Ja?“


Liesel: „Na – dass du mich zur Frau nehmen willst?“


Heinrich: „Ja! Und du? Willst du mich wirklich heiraten?“


Liesel: „Natürlich, du Frauenversteher!“


Heinrich: „Aber Liesel, du darfst nicht zu viel von mir erwarten. Ich werde deine Lust nicht so befriedigen können. Mein Herz setzt mir da sehr oft einen Riegel vor. Ich möchte beim Liebemachen nicht mit einem Herzinfarkt tot auf dir zu liegen kommen.“


Liesel: „Aber wir heiraten doch nicht wegen des Liebemachens. Ich liebe dich als Partner, der mich versteht, dem ich allein schon dafür dankbar bin.“


Heinrich: „Liesel, das hast du schön gesagt. Ich werde dir auch nicht böse sein, wenn du mal mit einem anderen Mann Spaß hast. Ich werde nicht eifersüchtig sein. Ich kann dir halt nicht in allen Dingen gerecht werden.“


Liesel: „Heinz, daran will ich gar nicht denken, aber sollte es mal vorkommen, dann werde ich ehrlich zu dir sein. Jedenfalls werde ich mehr Vergnügen daran haben, andere Männer zu bezirzen als die Freude an mir haben werden.“


Kurze Pause.






3. Szene (rechts)


Vor der Hausprojektion, beide in Arbeitskleidung. Zeit 1929.
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Wolpermann: „Na Liesel geht’s deim Mann wieder besser?“


Liesel: „Ja, Gottseidank! Er ist seit vorgestern wieder ins Stahlwerk.“


Wolpermann: „Na, da hast du ja wieder sturmfreie Bude! Dein Mann hat doch morgen Spätschicht, oder? Was hältst du denn davon, wenn wir beide mal nach Osnabrück fahren und schön essen gehen?“


Liesel: „Aber Wolpilein, du Herzensbrecher, wo soll es denn zum Amüsieren hingehen?“


Wolpermann: „Ja! Amüsieren sollst du dich! Dein kranker Ehemann kann dir ja so was gar nich bieten.


Da muss ich wohl mal einspringen. Na? Wie isses?“ (lacht)


Liesel: „Vielleicht!“






4. Szene (links)


Küche hell ausgestrahlt, ein Tisch davor, zwei Stühle, irgendwo ein Porträt von Friedrich Ebert.
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Liesel: „Wolpermann, der geile Bock, will mich zum Essen in die Stadt einladen.“


Heinrich: „Ja, der hat uns beim Hausbau viel geholfen. Und die vielen kleinen Geschenke, Pralinen, Schokolade. Der hat genug Kohle, is nur gerecht, wenn er immer mal was an Ärmere abgibt.“


Liesel: „Der will mich nur rumkriegen, aber den Gefallen tu ich ihm nich. Der soll ruhig zappeln.“


Heinrich: „Ach Liesel, ich weiß ja, dass du dir einen Spaß daraus machst und es gut findest, wenn die Kerle dir hinterher pfeifen. Sollst auch deinen Spaß haben. Bist ja auch noch so jung. - Ich gönn dir dein Vergnügen. – Aber, sei ehrlich zu mir! Wenn du lieber mit einem anderen Mann leben willst, dann sag es mir. Ich werde dir da nich im Weg sein.“


Liesel: „Ach Heinz, du bist so ein wunderbarer Mann.


Ich werde dich nie verlassen. - Also ist es in Ordnung, wenn Wolpermann mich einmal ordentlich ausführt?“


Heinrich: „Iss dich nur richtig satt, ein paar Pfund mehr auf den Rippen können wir gut vertragen, nicht wahr?“


Liesel nimmt ihren Mann in den Arm und küsst ihm auf die Stirn.






5. Szene (rechts)


Auf einer Straße in Osnabrück vor dem Schaufenster eines Fotografen, Wolpermann im Anzug, Liesel hübsch zurecht gemacht, Nazi-Flaggen sichtbar. Zeit 1938.
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Wolpermann: „Na Liesel, hast dich ja wirklich recht hübsch zurechtgemacht. Das gefällt mir! Hat es dir denn geschmeckt?“


Liesel: „O ja, mein Dickerchen. So lecker hab ich noch nie gegessen. Danke schön! Aber mir ist der rote Wein doch etwas in die Wangen geschossen.“


Wolpermann: „Hak dich nur bei mir ein! Schau mal da, die Bilder: Da gehen doch immer noch Leute beim Juden einkaufen. Was soll man davon nur halten?“


Liesel: „Ach Wolpilein, lass doch gut sein; vielleicht sind es jahrelange Stammkunden? Aber hier schau mal: Sind das nicht tolle Fotos? Von mir gibt es überhaupt gar keine Fotos, Wolpi!“
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